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I. Makroökonomische Erklärungsversuche 

Der private Konsum beansprucht den größten Teil der Gesamtpro-
duktion und damit auch des Gesamteinkommens in einer Volkswirt-
schaft. Schon diese Tatsache allein erklärt den Eifer, mit dem National-
ökonomen zu allen Zeiten auf ihrem Weg zu einer Erklärung und 
Voraussage des gesamten Wirtschaftsablaufs an das Aufspüren der 
Bestimmungsfaktoren des privaten Konsums gingen. Ersparnis wurde 
dabei als nicht konsumierter Teil des Einkommens definiert. Kennt 
man die Bestimmungsfaktoren des Konsums und damit die der Er-
sparnis sowie Art und Umfang ihrer Einflußnahme, so sind damit 
wesentliche Steuerungsmöglichkeiten für den Wirtschaftsablauf ge-
geben. 

Heute müssen wir jedoch erkennen, daß der große Eifer, mit dem 
an die Erklärung des Konsum- und Sparverhaltens gegangen wurde, 
mit einer allzu großen Sorglosigkeit bei der Vorgehensweise verbun-
den war. Der Weg endete in einer Sackgasse. Warum? 

Als Hauptbestimmungsfaktor des Konsums wurde in der Makro-
ökonomie immer das Gesamteinkommen in der Volkswirtschaft be-
trachtet. War es bei Keynes1 noch das absolute Einkommen, das den 
Konsum bestimmte, so gingen Duesenberry2 und Modigliani3 von einer 
Interdependenz der Konsumentscheidungen der Wirtschaftssubjekte 
und dem Vorhandensein von Konsumgewohnheiten aus. Sie propa-

1 John M. Keynes: The General Theory of Employment, Interest, and Money. 
New York 1936. 

2 James S. Duesenberry: Income-Consumption Relations and their Implications. 
In: Lloyd A. Metzler (Hrsg.): Income, Employment and Public Policy, Essays in 
Honor of Alvin H. Hansen. New York 1948. S. 54 - 81. — James S. Duesenberry: 
Income, Saying, and the Theory of Consumer Behavior. Cambridge, Mass. 1949. 

3 Franco Modigliani: Fluctuation in the Saving-Income Ratio: A Problem in 
Economic Forecasting. Studies in Income and Wealth, Vol. 11, 1949, S. 371 --438. 
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gierten das relative Einkommen als dominierende Einflußgröße des 
Konsums. Friedman4 und seine Nachfolger schließlich schauen auch 
in die Zukunft und halten ein permanentes Einkommen für besonders 
konsumrelevant. 

Zwar leugnen die Vertreter all dieser Einkommenshypothesen nicht, 
daß auch andere Faktoren einen Einfluß haben. Der lästigen Schwierig-
keit, diese Faktoren zu erfassen, entgehen sie jedoch durch eine Reihe 
restriktiver Annahmen, um eine Vernachlässigung dieser Faktoren 
zu rechtfertigen. Dieser Weg muß dort in einer Sackgasse enden, wo 
man glaubt, durch Berechnung von Konsumfunktionen mit Hilfe der 
Regressions- und Korrelationsanalyse die jeweiligen Hypothesen testen 
zu können, d .h . beweisen zu können, daß diese oder jene Einkommens-
größe allein in einer ganz bestimmten Weise konsumbestimmend ist 
und die restriktiven Annahmen mit der Realität übereinstimmen. 
Solche Berechnungen zeigen nämlich, daß die Ergebnisse für nahezu 
alle Konsumfunktionen gleich gut sind, obwohl jeweils unterschied-
liche Hypothesen zugrunde liegen5. Wir müssen erkennen, daß die 
altbekannten einfachen Trendberechnungen nur verfeinert, die Ergeb-
nisse jedoch nicht verbessert wurden. Nach wie vor weiß man, daß 
die Entwicklung der Konsumausgaben mit der Entwicklung anderer 
Größen einhergegangen ist und wahrscheinlich auch weiterhin einher-
gehen wird, aber man weiß nicht warum. Insofern ist man über die 
Technik der babylonischen Kalenderberechnungen nicht hinausgekom-
men6. 

Der Weg kann nur dort aus dieser Sackgasse herausführen, wo man 
sich eindringlicher als bisher der Tatsache bewußt wird, daß auch die 
Konsumausgaben und Ersparnisse in einer Volkswirtschaft letzten 
Endes auf Entscheidungen der Wirtschaftssubjekte beruhen. Hier em-
pirisch gehaltvolle Hypothesen und echte Testverfahren zu entwickeln 
und sie auf ihre makroökonomische Aussage hin zu untersuchen, 
könnte einen ersten, vorsichtigen Schritt auf einem neuen Weg bedeu-
ten. Erste Ansätze sind erkennbar. Sie gilt es weiter zu entwickeln. 

II. Psychologische Erklärungsversuche 

1. E m p i r i s c h - p s y c h o 1 o g i s c h e E r k l ä r u n g s v e r s u c h e 

Die Mängel der beschriebenen Ansätze rühren offensichtlich daher, 
daß die Einmaligkeit des Individuums zu wenig beachtet wurde. Man 

4 Milton Friedman: A Theory of the Consumption Function. Princeton 1957. 
5 Ekkehard von Knorring: Die Berechnung makroökonomischer Konsumfunktio-

nen für Deutschland, 1851 -1913. Tübingen 1970. 
6 Stephen Toulmin: Voraussicht und Verstehen. Ein Versuch über die Ziele der 

Wissenschaft. Frankfurt 1968. S. 34. 
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ging deshalb dazu über, das wirtschaftliche Verhalten der Individuen 
bzw. der Haushalte und damit psychologische Variable zu unter-
suchen. Es ging dann nicht mehr um die „Reakt ion" von Konsum und 
Ersparnis auf Änderungen des Gesamteinkommens7 , sondern um die 
Reaktion einzelner Haushalte und Haushaltsgruppen auf Änderungen 
ihres privaten Einkommens und anderer Variablen8 . Zwei Unter-
suchungen sollen kurz dargestellt werden. 

Katona und seine Mitarbeiter befragten seit 1948 die US-amerika-
nische Bevölkerung regelmäßig in repräsentativen Stichproben nach 
ihren wirtschaftlichen Einstellungen und Erwartungen9 . Sie hofften, 
mit den Antworten das Konsum- und Sparverhalten erklären zu kön-
nen1 0 ; dabei gingen sie von der Hypothese aus, daß Marktkräfte und 
psychische Faktoren gemeinsam das Verhalten bestimmen1 1 , daß diese 
Faktoren meßbar und die Bedingungen ihrer Wirksamkeit und Ver-
änderungen darstellbar seien und daß der Einfluß der psychologischen 
Faktoren mit dem Gesamteinkommen wachse12. 

Nach Katona wird das Nettoeinkommen eines Haushaltes teils ge-
wohnheitsmäßig (z .B . für Miete und die Güter des täglichen Bedarfs ) , 
teils auf Grund echter Entscheidungen (d. h. unter Beachtung mehrerer 
Alternativen und ihrer Konseqenzen) ausgegeben. Solche Entscheidun-
gen fällt man z. B . beim Kauf von langlebigen Konsumgütern, Ferien-
reisen, anderen großen bzw. ungewöhnlichen Anschaffungen oder bei 
der Wahl ungewöhnlicher und großer Sparprojekte. Katonas Haupt-
these ist, daß die „Macht des Verbrauchers" darin bestehe, solche 
Entscheidungen aufschieben oder ändern zu können, und zwar mit 
steigendem Einkommen um so mehr13. Durch einen aus Einstellungs-
und Erwartungsskalen zusammengesetzten „Optimismus"-Index konnte 
er die Ausgaben, über die nach seiner Ansicht im Gefühl subjektiver 
Rationalität entschieden wurde, für etwa sechs Monate einigermaßen 
genau vorhersagen1 4 . Seine Hypothesen, die teils aus Vermutungen 
über die Psychologie des Menschen15 und teils durch Fingerspitzen-

7 Gérard Gäfgen: Theor ie der wirtschaftl ichen Entscheidung. Tübingen 1968. 
S. 18 f f . 

8 Günter Schmölders: Vorwort zu George Katona: Der Massenkonsum. Düsse ldorf 
1965. 

9 Survey of Consumer 's F inances (University of Michigan, Inst i tute of Survey 
Research, 1948 f f . ) . 

10 Katona: Der Massenkonsum, a.a.O., S. 55 f f . 
1 1 George Katona: Macht des Verbrauchers . Düsse ldorf 1962. S. 16. 
12 Katona: Der Massenkonsum, a.a.O., S. 61. 
13 Katona: Macht des Verbrauchers , a.a.O., S. 194 f f . , 197 f f . 
1 4 George Katona und E v a Mueller: Consumer Response to Income Increases . 

Washington 1970. S. 38 f f . 
1 5 George Katona: Das Verhal ten der Verbraucher und Unternehmer . Tübingen 

1960. 

18 Zei t schr i f t f ü r Wirtschafte- und Sozia lwissenechaften 92,3 
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gefühl bei der Datenauswertung gewonnen wurden16, wurden dadurch 
gestützt. 

Unter Leitung von Schmölders wurden von 1959 bis 1964 mehrere 
repräsentative Umfragen zum wirtschaftlichen Verhalten der Bundes-
bürger durchgeführt. Zunächst stellte man durch Selbstbeurteilung der 
Versuchsperson ihre Zugehörigkeit zum „analen" oder „oralen" Cha-
raktertyp fest17. „Anale" Typen zeichnen sich z.B. durch folgende 
Eigenschaften aus: nachtragend, genau, schüchtern, grüblerisch, gern 
allein, sparsam; „orale" Typen sind dagegen verschwenderisch, be-
quem, nicht ausdauernd, eitel usw.18. Es ergab sich, daß bei jeder Ein-
kommenshöhe die „analen" etwa doppelt so viel sparten wie die 
„oralen" mit gleich hohem Einkommen, denn: „Weder mit dem Ge-
schlecht oder mit dem Lebensalter . . . noch mit dem E i n k o m m e n 
variierten die Einstellungen zum Sparen und Geldausgeben auch 
nur annähernd so stark wie mit den psychologischen Typen19." Lang-
fristig dürfte die Sparquote in der Bundesrepublik nach diesen Befun-
den tendenziell sinken, da unter den jüngeren Versuchspersonen (unter 
30 Jahren) sich dreimal soviel „orale" wie „anale" Typen befanden20. 
Allerdings muß offen bleiben, ob nicht die Zugehörigkeit zu einem 
derart definierten Charaktertyp auch vom Alter abhängt. 

Da Schmölders das Sparverhalten nur vom Charakter und nicht auch 
aus der Situation heraus erklärt, liefert er keine Vorhersage kurz-
fristiger Änderungen. Fragwürdig erscheint außerdem die Definition 
und das Meßverfahren der psychologischen Typen, die letztlich nur 
ergeben, daß diejenigen, die sich selbst u. a. für sparsam hielten, auch 
tatsächlich mehr sparten. 

Katonas Ergebnisse sind für den Wirtschaftspolitiker wichtiger, weil 
sie zu genaueren und kurzfristigeren Vorhersagen führen. Es erscheint 
jedoch zweckmäßig, nicht nur von durch Korrelationsrechnungen ge-
wonnenen ad-hoc-Hypothesen auszugehen, sondern die zu testenden 
Hypothesen aus allgemeinen sozialwissenschaftlichen Theorien abzu-
leiten21, denn erstens hätten solche Hypothesen eine größere Aussicht 

16 Dieses Verfahren ist beschrieben bei Katona: Der Massenkonsum, a.a.O., S. 11. 
17 Als anal galten die Versuchspersonen, die auf die Frage nach ihren Eigen-

schaften mindestens zwei anale Eigenschaften mehr als orale Eigenschaften genannt 
hatten. — Günter Schmölders: Geldpsychologie. Reinbek 1966. S. 46 ff. 

18 Schmölders: Geldpsychologie, a.a.O., S. 74. 
19 Zur weiteren Diskussion des Einflusses der Charaktertypen auf die Höhe der 

Ersparnis siehe Günter Schmölders: Der Umgang mit Geld in privaten Haushalten. 
Berlin 1969. 

20 Schmölders: Geldpsychologie, a.a.O., S. 94. 
21 Allerdings können auf wirtschaftliches Verhalten konkret bezogene Hypothesen 

nicht einfach logisch aus allgemeinen sozialwissenschaftlichen Theorien deduziert 
werden, da sie zusätzliche Informationen über den wirtschaftlichen Lebensbereich 
enthalten müssen. 
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auf Bestätigung, da sie aus einer schon teilweise bestätigten Theorie 
abgeleitet wurden, und zweitens wäre umgekehrt eine Bestätigung 
einer solchen Hypothese ein weiterer Schritt zur Bestätigung der all-
gemeinen Theorie. 

Deshalb sollen im folgenden einige sozialwissenschaftliche Theorien 
beschrieben werden, die möglicherweise zu einer Erklärung des Spar-
und Konsumverhaltens beitragen können; schließlich ist dann zu prüfen, 
welche speziellen Hypothesen daraus abgeleitet und ob diese evtl. aus 
bereits vorhandenem empirischen Material bestätigt werden können. 

2. A l l g e m e i n p s y c h o l o g i s c h e u n d 
s o z i a l p s y c h o l o g i s c h e E r k l ä r u n g s a n s ä t z e 

Konsumieren und Sparen sind — auf der Ebene des Individuums 
betrachtet — Verhaltensweisen, die innerhalb spezifischer gesellschaft-
licher Gegebenheiten durch einen Lernprozeß geprägt wurden. Um so 
mehr Formen des Konsumverhaltens in einer Kultur dürften durch 
einen Lernprozeß bedingt sein, je vielfältiger das Konsumangebot und 
je größer die Konsumfähigkeit ist. 

Eine der bedeutendsten Theorien erlernten Verhaltens22 ist die der 
sogenannten operanten Konditionierung23. Unter operanter Kondi-
tionierung wird dabei eine spezifische Verhaltensfolge verstanden: 
Auf ein zunächst für das Individuum belangloses Ereignis (A) folgt 
unmittelbar ein zweites Ereignis (B). B befriedigt, d.h. es reduziert 
Triebspannung, die auf ein angeborenes oder erlerntes Motiv zurück-
führbar sein kann. Je häufiger es zu dem genannten Ablauf kommt, 
mit desto größerer Wahrscheinlichkeit wird das Ausbleiben des zu-
nächst belanglosen Ereignisses A zur Triebspannung führen. Dadurch 
wird eine Verhaltensweise auf A hin ausgelöst. 

Folgte etwa im Laufe des Erziehungsprozesses auf das zunächst für 
das Kind belanglose Sparen häufig ein triebreduzierendes, d. h. beloh-
nendes Ereignis — Lob durch die Eltern24, kleine Geschenke der Spar-
kasse, etc. — so wird das Sparen schließlich zum Selbstzweck. Es ent-
wickelt sich ein Sparmotiv. Entsprechend ist es psychologisch durchaus 
sinnvoll, für Konsum und Sparen unterschiedliche Motive aufzuzeigen. 
Die verschiedenen Formen des Konsum- und Sparverhaltens sollten als 
jeweils konditionierte Verhaltensweisen gesehen werden, die mitein-
ander in Konflikt stehen können. Je nachdem, welche dieser Verhal« 

22 Klaus Foppa: Lernen, Gedächtnis, Verhalten. Köln 1965. 
23 Lilian Blöschl: Belohnung und Bestrafung im Lernexperiment. Weinheim, Ber-

lin, Basel 1970. 
24 Franz Beer und Norbert Kutalek: Geld in Kinderhänden. Wien, München 1967. 

S. 102. 

18« 
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tensweisen im L a u f e des Sozialis ierungsprozesses 2 5 s tärker konditio-
niert wurden, wird es zu stärker konsum- oder sparbetonten Verhal-
tensweisen2 6 kommen. Eine Analyse des Wandels der Erziehungsnor-
men in einer Gesellschaft müßte insofern der langfrist igen Prognose 
von Konsum- bzw. Sparquoten dienlich sein. 

Das Erreichen eines triebreduzierenden Ereignisses führt in der Re-
gel zur Zufriedenheit , das Nichterreichen dieses Ereignisses entspre-
chend zur Unzufriedenheit . Hinsichtlich der Häufigkeit oder Intensität 
des Erreichens eines triebreduzierenden Ereignisses — etwa eines be-
stimmten Konsum- oder Sparbetrages — scheint es nun einen Indif fe-
renzpunkt der Zufriedenheit zu geben, das Adaptationsniveau. Dieses 
Konzept wurde von Helson27 spezifisch innerhalb der Anpassung der 
Wahrnehmung an Sinnesreize entwickelt und später auf andere Ge-
biete generalisiert. Es entspricht einem gewichteten geometrischen Mit-
tel der Reizintensitäten, die im vorausgegangenen Zeitabschnitt auf-
traten. Entsprechend wird man das Adaptat ionsniveau der Zufrieden-
heit in Bezug auf bestimmte Konsum- oder Spar formen beim gewich-
teten geometrischen Mittel der Häufigkeit oder Intensität des Auftre-
tens des entsprechenden befr iedigenden Ereignisses im vorausgehen-
den Zeitabschnitt erwarten. Liegt das erreichte Ereignis kurzfr ist ig 
unter dem Adaptat ionsniveau, so wird Unzufriedenheit entstehen, 
bleibt es auch langfrist ig darunter , so wird sich das Adaptat ionsniveau 
auf niedrigerer S tufe neu einpendeln. Wird ein bestimmtes Adapta-
tionsniveau dagegen kurzfr ist ig überschritten, so entsteht Zufrieden-
heit, bleibt es langfrist ig dabei, so wird sich das Adaptat ionsniveau auf 
höherer S tufe neu einpendeln. 

Hier bleiben jedoch drei Fragen : 

1. K a n n das Adaptat ionsniveau nur durch jeweils konkret gleiche 
Ereignisse erreicht werden, oder gibt es hier Reizgeneral is ierung 2 8 ? 
K a n n beispielsweise das Sparen in Wertpapieren das Adaptationsni-
veau einer bestimmten Summe im Sparbuch ersetzen, kann der Kon-
sum von Fisch das gelernte Bedürfn i s nach fet tem Schweinebraten be-
fr iedigen? Gibt es vielleicht gar Reizgeneralis ierung von Konsum auf 
Sparziele oder umgekehrt? 

2. Ist das Adaptat ionsniveau nur als gewichtetes geometrisches Mit-
tel isolierter Ereignisse zu verstehen, oder gibt es auch ein Adaptations-
niveau in Bezug auf Ereignisfolgen (z. B . im Wachstumsprozeß) ? Ist es 

2 5 Paul F . Secord and Carl W. Backman: Social Psychology. New Y o r k 1964. 
26 Schmölders: Geldpsychologie, a.a.O. 
2 7 Harry Helson: Adapta t ion — Level Theory. New Y o r k 1967. 
2 8 Von Reizgeneral i s ierung spricht man, wenn nicht nur der kondit ionierte Reiz 

ein erlerntes Verhal ten auslöst , sondern auch mehr oder weniger ähnliche. 
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also nur stationär oder auch dynamisch? Pendelt sich etwa das Adap-
tationsniveau auf Steigerungsraten von Konsum- und Sparmengen ein, 
so daß z. B. bei sinkender Wachstumsrate das Adaptationsniveau unter-
schritten würde und Unzufriedenheit die Folge wäre? 

3. Das Adaptationsniveau zeigt, was erfahrungsgemäß normal ist. 
Es ist somit ein Normwert. Resultiert dieser Normwert nur aus der 
eigenen unmittelbaren Erfahrung oder auch aus der mittelbaren Er-
fahrung? Richtet er sich also nur an eigenen Konsum- und Sparerfah-
rungen aus oder auch an Erfahrungen, die an Bezugspersonen beob-
achtet wurden? Ist dies der Fall, so muß ein überhöhtes Adaptations-
niveau bei bestimmten Konsumformen angenommen werden, da die 
Bezugspersonen hierbei unrepräsentativ überhöhtes Konsumverhalten 
für andere nach außen hin sichtbar machen und die in der entspre-
chenden Konsumwerbung aufgezeigten Bezugspersonen leitbildhaft 
ebenfalls unrepräsentativ überhöhten Konsum zeigen. Den Konsumen-
ten erscheinen also die Gruppennormen höher, als sie tatsächlich sind. 
Es kommt zur pluralistischen Ignoranz29, die in diesem Fall dauernde 
Unzufriedenheit bedingen müßte. 

Eine derartige Aufweichung des Konzepts des Adaptationsniveaus 
legt es nahe, das Konzept des Anspruchsniveaus30 zum Ausgangspunkt 
weiterer Überlegungen zu machen. Unter dem Anspruchsniveau sei da-
bei eine konkretisierte Zielsetzung des Individuums verstanden. Das 
Erreichen des Anspruchsniveaus führt nicht nur zur Indifferenz, wie 
das beim Adaptationsniveau der Fall ist, sondern zur Zufrieden-
heit. Es liegt im Regelfall über dem Adaptationsniveau. Vom An-
spruchsniveau spricht man ausschließlich bei Ereignissen, die man aktiv 
herbeizuführen sucht. Das Anspruchsniveau ist ein „Kompromiß" zwi-
schen Wunsch und Möglichkeit. Der Wunsch ist hierbei durch die zeit-
lich überdauernde Motivations- und Einstellungsstruktur, die Möglich-
keit durch die subjektive Wahrscheinlichkeit der Zielerreichung be-
stimmt31. Das Erreichen des Anspruchsniveaus würde kurzfristig zur 
Zufriedenheit in der entsprechenden Bedürfnisdimension führen und 
langfristig eine Erhöhung des entsprechenden Anspruchsniveaus zur 
Folge haben. Das Verfehlen des Anspruchsniveaus würde kurzfristig 
zu keiner Bedürfnisbefriedigung und somit zur Unzufriedenheit füh-
ren und langfristig im Regelfall ein Absinken des Anspruchsniveaus 
nach sich ziehen32. 

2 9 Richard L. Schanck: A Study of a Community and its Groups and Institutions 
Conceived of as Behaviours of Individuais. Psychol. Monogr., Vol. 43 (1932), no. 2. 

3 0 Kurt Lewin et al.: Level of Aspiration. In: Joseph Hunt (Ed.) : Personality and 
the Behavior Disorders. Bd. I. New York 1944. S. 333 ff. 

3 1 Friedrich G. Hoepfner: Gewinnmaximierung im Lichte der Entscheidungsfor-
schung. Monatsbl. f. freiheitl. Wirtschaftspol., 17. Jg. (1971) , H. 8. 

3 2 Heinz Heckhausen: Leistungsmotivation. In: Hans Thomae u . a . (Hrsg.): Hand* 
buch der Psychologie. Bd. 2. Göttingen 1965. S. 602 - 704. 
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III. Ein verhaltenstheoretischer Ansatz 
des Konsum- und Sparverhaltens 

Die Darstellung der bisherigen Ansätze hat gezeigt, daß jeweils nur 
bestimmte Aspekte des Konsum- und Sparverhaltens betont und an-
dere dafür vernachlässigt wurden. Es liegt nahe, eine Integration die-
ser Ansätze zu versuchen und eine Verhaltenstheorie des Konsumie-
rens und Sparens zu entwickeln. 

Man kann nur ausgeben, was man hat. Das objektiv verfügbare Net-
toeinkommen der privaten Haushalte limitiert daher — zumindest 
langfristig — ihre Konsum- und Sparmöglichkeiten; es ist Begren-
zungsfaktor, ohne jedoch Bestimmungsfaktor sein zu müssen. 

1. F o r m e n d e s E r l e b n i s s e s b e i 
E i n k o m m e n s e n t s t e h u n g u n d - V e r w e n d u n g 

Zwischen dem objektiven Zustand der Realität und seiner Wahrneh-
mung durch ein Individuum kann eine erhebliche Diskrepanz bestehen. 
Dies gilt um so mehr, wenn man sich verdeutlicht, daß jeder Wahrneh-
mungsprozeß zugleich auch ein Bewertungsprozeß ist33. So ist anzuneh-
men, daß ein Haushalt nach einer Einkommenssteigerung über sein 
Adaptationsniveau hinaus sich reich fühlt, während ein anderer Haus-
halt bei einer Einkommenssenkung unter das Adaptationsniveau, aber 
dennoch objektiv gleichem Einkommen wie bei dem erstgenannten 
Haushalt, sich verarmt fühlt. Ein objektiv gleiches Einkommen kann 
damit auf Grund der unterschiedlichen Wahrnehmung zu verschie-
denartigem Konsum- und Sparverhalten führen. Dies erklärt sich dar-
aus, daß das subjektiv frei verfügbare Einkommen im ersten Fall 
steigt, im zweiten Fall dagegen sinkt. Dabei verstehen wir in Anleh-
nung an Katona unter subjektiv frei verfügbarem Einkommen den 
Teil des objektiv verfügbaren Einkommens, über dessen Verwendung 
echte Entscheidungen getroffen werden. Das objektiv verfügbare Ein-
kommen enthält neben dem subjektiv frei verfügbaren Einkommen 
Beträge, die gewohnheitsmäßig oder auf Grund vertraglicher Bindun-
gen ausgegeben werden. 

Alle drei Verhaltensweisen (echte Entscheidungen, gewohnheitsmä-
ßiges und vertraglich gebundenes Verhalten) können sowohl zu Kon-
sum als auch zu Ersparnis führen. Die Bedeutung der drei Verhaltens-
weisen bei der Aufteilung des objektiv verfügbaren Einkommens kann 
sich ändern. Dies ist besonders dann zu erwarten, wenn die Wahrneh-
mung des objektiv verfügbaren Einkommens oder die erlebten Verhal-
tensnormen sich ändern. 

33 Vgl. die Bemerkungen zum Adaptationsniveau. Genauer: Hans Thomae u. a. 
(Hrsg): Handbuch der Psychologie. Bd. 1,1. Göttingen 1966. 
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2. B e s t i m m u n g s f a k t o r e n d e r 
H a b i t u a l i s i e r u n g u n d K o n t r a k t i e r u n g 

Habitualisierung ist Lernen. Sind bestimmte Formen des Konsum-
und Sparverhaltens durch den Lernprozeß gewohnheitsmäßig einge-
fahren, so beruhen sie nicht mehr auf bewußten (echten) Entscheidun-
gen. Eine Habitualisierung wird vor allem begünstigt erstens durch 
die Häufigkeit, mit der die Verhaltensweise in der Zeit auftritt, zwei-
tens durch die Intensität der durch dieses Verhalten bewirkten Trieb-
reduktion und drittens durch die Häufigkeit der Beobachtung dieses 
Verhaltens in der Bezugsgruppe (soziale Norm bzw. soziale Selbstver-
ständlichkeit) . 

Kontraktierung ist vertragsmäßiges Festlegen von Einkommenstei-
len. Ihr geht in der Regel eine echte Entscheidung voraus, die dadurch 
begünstigt wird, daß die langfristige Festlegung von Einkommensteilen 
vorteilhaft erscheint und/oder die Kontraktierung in dem betreffen-
den Konsum- oder Sparbereich in der Bezugsgruppe üblich ist. Nach der 
bewußten Entscheidung zur Kontraktierung scheiden die betreffenden 
Einkommensteile aus dem subjektiv frei verfügbaren Einkommen aus. 

3. D i e V e r w e n d u n g d e s s u b j e k t i v 
f r e i v e r f ü g b a r e n E i n k o m m e n s 

Kontraktierung und Habitualisierung lassen eine kurzfristige wirt-
schaftspolitische Einflußnahme auf die Verwendung der betreffenden 
Einkommensteile kaum zu. Einflußmöglichkeiten bietet dagegen die 
Verwendung des subjektiv frei verfügbaren Einkommens, da jedem 
Konsum- oder Sparprojekt eine jeweils neue, beeinflußbare Entschei-
dung vorangeht. Um solche Einflußmöglichkeiten zu zeigen, soll der 
Entscheidungsprozeß bei der Verwendung des subjektiv frei verfüg-
baren Einkommens genauer untersucht werden. 

Der homo oeconomicus der neoklassischen Wirtschaftstheorie be-
friedigt seine Bedürfnisse durch Allokation seiner Ressourcen nach 
der Grenznutzenregel unter der Voraussetzung vollkommener Infor-
mation. Ein verhaltenstheoretischer Ansatz muß dagegen berücksich-
tigen, daß die menschliche Fähigkeit zur Informationsverarbeitung 
und -speicherung34 begrenzt ist, so daß nur über die Verwendung eines 
Teils der Ressourcen echte Entscheidungen getroffen werden können. 
In vielen Situationen wird darüber hinaus die große Zahl der verfüg-
baren Ressourcen35 gar nicht in das Bewußtsein dringen. Bei wirt-

Herbert A. Simon: Models of Man. New York 1967. 
35 Die Verhaltenstheorie hat sich bisher noch nicht sehr intensiv mit der Berück-

sichtigung mehrerer Ressourcen befaßt. Ein erster, wenn auch noch recht formalisti-
scher Ansatz findet sich bei Uriel G. Foa: Interpersonal and Economic Resources. 
Science. Vol. 171 (1971), S. 345 ff. 
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schaftlichen Entscheidungen wird der Konsument daher nur zwischen 
verschiedenen Verwendungsmöglichkeiten seines subjektiv frei verfüg-
baren Einkommens wählen. Im folgenden soll dieser Entscheidungs-
prozeß beschrieben werden. 

Eine Vielzahl von Motiven konkurriert um das subjektiv frei verfüg-
bare Einkommen. Es wird deshalb zunächst nur zur Befriedigung des 
Motivs eingesetzt, bei dem die höchste Triebspannung vorliegt. Die 
Menge und Qualität von Gütern, mit denen ein bestimmtes Motiv einer 
bestimmten Person zu einem bestimmten Zeitpunkt zur subjektiven 
Zufriedenheit erfüllt werden kann, nennt man motivspezifisches An-
spruchsniveau. Demnach werden Ressourcen zunächst nur für das Mo-
tiv verwendet, dessen Anspruchsniveau derzeit am wenigsten erfüllt 
ist. 

Einflußfaktoren des motivspezifischen Anspruchsniveaus sind über-
dauernde Verhaltenstendenzen (Motive und Einstellungen) und die 
erwarteten Erfolgswahrscheinlichkeiten. Die letzteren sind naturgemäß 
am ehesten beeinflußbar. In sie gehen wahrgenommene (eigene und 
fremde) Erfolge und wahrgenommene Erfolgsbedingungen ein. 

Beispielsweise könnten Verschiebungen des Anspruchsniveaus36 da-
zu führen, daß in einer wachsenden Wirtschaft, wo steigende Einkom-
men das Erreichen von Sparzielen leicht machen, die Ansprüche an die 
eigene Ersparnishöhe steigen. Dies gilt um so mehr, als auch Ansprü-
che und tatsächliche Ersparnis anderer Personen (Bezugspersonen)37 

mitsteigen. 

Die Mehrzahl der Erwachsenen hat ein implizites Modell von Wirt-
schaft und Gesellschaft, d. h. also mehr oder minder genaue Vorstel-
lungen davon, welche Faktoren wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Prozesse determinieren. Dieses Modell ist erlernt. Stellt ein Wirtschafts-
subjekt fest, daß Bedingungen eingetreten sind, die nach seiner Ver-
mutung die eigenen Erfolgswahrscheinlichkeiten erhöhen, so steigt 
auch sein motivspezifisches Anspruchsniveau. Aus der Kenntnis des 
impliziten Modells einer Person läßt sich vorhersagen, welche Infor-
mationen ihre subjektiven Erfolgserwartungen beeinflussen. Änderun-
gen im impliziten Modell können allerdings dazu führen, daß man 
Fehlprognosen stellt38. 

36 Ferdinand Hoppe: Erfolg und Mißerfolg. Psychologische Forschung, Bd. 14 
(1930), S. 11 ff. 

37 Leon Festinger: A Theory of Social Comparison Processes. Human Relations, 
Vol. 7 (1954), S. 117 ff. 

38 Zum Beispiel hat ein großer Teil der deutschen Sparer in den letzten Jahren 
sein Augenmerk verstärkt auf die Höhe des Zinsfußes gerichtet. Dies kann als Än-
derung des impliziten Modells interpretiert werden. Siehe dazu: Differenzierter 
Sparprozeß. Deutsche Sparkassenzeitung, 18. 9. 1970. 
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Informationen über fremde Erfolge und die Wirtschaftslage, die das 
implizite Modell entscheidend beeinflussen, erhält man meistens von 
anderen, d.h. durch Kommunikation. Kommunikation ist ein Prozeß, 
in dem Nachrichten von einem Sender verschlüsselt, weitergegeben 
und von einem Empfänger wahrgenommen, entschlüsselt und interpre-
tiert werden. Dieser Prozeß benötigt Zeit und ist nicht immer verläß-
lich. Er wird insbesondere dadurch gestört, daß 1. Übermittlungsfehler 
auftreten, 2. Codierungsfehler vorliegen und 3. Fehlinterpretationen 
entstehen. 

Codierungsfehler treten besonders dann auf, wenn kein eindeutiger 
und von allen anerkannter Code vorliegt. Wirtschaftsinformationen 
werden meist durch Sprache codiert, und Sprache ist (von einer streng 
gefaßten Fachsprache abgesehen) mehrdeutig. Daher muß auch im wirt-
schaftlichen Bereich mit Codierungsfehlern geredinet werden. Dagegen 
dürften Übertragungsfehler, wenn man einmal von zu langer Übertra-
gungszeit als Fehlerquelle absieht, im Wirtschaftsbereich weniger 
wichtig sein. Besonders bedeutsam sind allerdings Interpretationsfeh-
ler. Das implizite Modell von Wirtschaft und Gesellschaft der meisten 
Erwachsenen ist nämlich viel zu einfach, als daß Nachrichten über die 
Wirtschaftslage sofort verstanden werden könnten. Viele Personen 
orientieren sich daher häufig nicht direkt bei der ursprünglichen In-
formationsquelle, sondern auf dem Umweg über Personen, die ihnen 
vertrauenswürdig und kenntnisreich erscheinen (Meinungsführern). So 
entsteht ein mehrstufiger Kommunikationsprozeß39, der selektive Ver-
zerrungsmöglichkeiten in sich birgt. 

Was bedeuten die vorgetragenen Konzepte für die Vorhersage von 
Spar- und Konsumverhalten? Zunächst dies: Eine Untersuchung der 
Kommunikation von Wirtschaftsnachrichten in einer Gesellschaft dürfte 
ergeben, daß große Teile der Gesamtbevölkerung zwar ähnliche Ein-
stellungen haben, diese aber unterschiedlich gut begründen können40. 
Kenntnisse der Lerntheorie und der Medianismen der Einstellungsän-
derung sowie der in der betreffenden Gesellschaft vorherrschenden 
Kommunikationsprozesse erlauben eine Vorhersage von Einstellungs-
änderungen; damit ist es aber zugleich möglich, vorauszusagen, daß 
sich durch die Verbreitung bestimmter Informationen die motivspezi-
fischen Anspruchsniveaus bestimmter Empfänger ändern werden41. 

3 9 E l ihu Katz und Pau l F . Lazarsfeld: Personal Influence. Glencoe 1955. 
4 0 Dies konnte Katona auch empirisch fests te l len (Der Massenkonsum, a.a.O.) . 
41 Katona behaupte t a l lerdings , die Gesetze der Änderungen von Einstel lungen 

und Ansprüchen seien unbekannt , so daß eine solche Vorhersage nicht möglich sei. 
Vgl . Katona: Macht des Verbrauchers , a.a.O., S. 114. 
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Im folgenden soll kurz gezeigt werden, welche Informationen in der 
deutschen und US-amerikanischen Bevölkerung42 heute als Indikatoren 
dafür angesehen werden, daß bestimmte Anspruchsniveaus nicht erfüllt 
sind. Dies soll beispielhaft anhand der Anspruchsniveaus für Spar-
motive geschehen. 

Sicherheitsmotiv: Offensichtlich dient ein großer Teil der Erspar-
nisse in westlichen Industrieländern der allgemeinen Daseinsvorsorge. 
In den USA waren viele Konsumenten immer dann davon überzeugt, 
daß ihre Ansprüche bezüglich persönlicher Sicherheit nicht erfüllt 
seien, wenn die Arbeitslosenzahl hoch war, innen- und außenpolitische 
Krisen oder längere Streiks vorlagen oder wenn sie eine Ein-
kommenssenkung erwarteten oder gerade durchgemacht hatten. In 
Deutschland hatte der Index der Verbraucherpreise lange Zeit eine 
ähnliche Funktion wie in den USA die Arbeitslosenquote43. Dies mag 
sich aber in letzter Zeit geändert haben, da im Zuge einer zunehmen-
den Aufklärung der deutschen Öffentlichkeit über wirtschaftspoliti-
sche Fragestellungen ein sozialer Lernprozeß stattfindet: Das impli-
zite Modell von Wirtschaft und Gesellschaft ändert sich bei vielen 
Deutschen gleichzeitig44. 

Altersvorsorge: Altersvorsorge war ebenfalls ein wichtiger Spar-
grund, obwohl viele Personen heute eine staatliche Altersvorsorge er-
warten können. Insbesondere diejenigen, die eigene Einkommenssen-
kungen in der Zukunft befürchteten und selbst schon ein gewisses Al-
ter erreicht hatten, neigten dazu, ihr Anspruchsniveau bezüglich Al-
tersvorsorge unerfüllt zu sehen. 

Versorgung der Kinder: Indikatoren sind große Kinderzahl und 
hohe Ansprüche an deren Ausbildung. 

Zwecksparen: Dieses Sparmotiv, Sparen für bestimmte Konsumpro-
jekte, steht kurzfristig in starker Konkurrenz zum Sicherheitsmotiv. 
Immer dann, wenn für die Konsumenten die Sicherheit unbefriedi-
gend erschien, neigten sie dazu, größere Konsumausgaben hinauszu-
schieben. Langfristig neigten allerdings gerade die Personen, die all-
gemein optimistisch in die Zukunft sahen, eher dazu, sowohl eine 
große Zahl langlebiger Konsumgüter zu kaufen als auch viel zu spa-
ren. Dieser Personenkreis zog es vor, sich bei den Ausgaben des täg-
lichen Bedarfs stattdessen etwas einzuschränken45. 

42 Zur Ubertragbarkeit derartiger Ergebnisse auf verschiedene Völker siehe Ge-
orge Katona, Burkhard Strümpel und Ernest Zahn: Aspirations and Affluence. 
Comparative Studies in the United States and Western Europe. New York 1971. 

43 Wolf-Dieter Becker: Mehr Vorsichtssparen. Wirtschaftswoche, 24. Jg. (1970), 
H. 52. 

44 Siehe dazu auch Katona u. a.: Aspirations and Affluence, a.a.O., S. 52. — So-
wie: Flucht in die Sachwerte? Deutsche Sparkassenzeitung, 15. 9. 1970. 

45 Peter Vandome: Aspects of the Dynamics of Consumer Behavior. Bulletin of 
the Oxford University. Institute of Statistics, 20. Jg. (1958), S. 65 ff. 
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Soziale Anerkennung: Man kann auch sparen, um durch soziale An-
erkennung belohnt zu werden. Dies ist dann zu erwarten, wenn Spar-
verhalten in einer Gesellschaft ethisch hoch bewertet wird (Sparen als 
Tugend)46. Sparen zwecks Einkommenserzielung über Vermögensbil-
dung könnte ebenfalls zu sozialer Anerkennung führen, wenn Ein-
kommen in der betreffenden Gesellschaft Anerkennung verschafft. 
Ein derartiges Sparmotiv konnte jedoch bisher empirisch kaum fest-
gestellt werden47. 

IV. Wirtschaftspolitische Implikationen 

Die Bedeutung des vorgetragenen Erklärungsansatzes zum Konsum-
und Sparverhalten ergibt sich im wesentlichen aus seiner wirtschafts-
politischen Relevanz. Es bleibt daher zu fragen, inwieweit dieser An-
satz dazu beitragen kann, Entscheidungshilfe im wirtschaftspolitischen 
Bereich zu leisten. 

1. D i e R e a l i s i e r u n g 
d e s w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n Z i e l k a t a l o g s 

Die Steuerung der wirtschaftspolitischen Zielgrößen Preisniveau, 
Beschäftigung, außenwirtschaftliche Beziehungen, Wirtschaftswachs-
tum und Einkommens- und Vermögensverteilung, wie sie im Stabili-
täts- und Wachstumsgesetz oder im Gesetz über die Bildung des Sach-
verständigenrates in der BRD festgelegt sind, bedeutet im wesentlichen 
Steuerung der Gesamtnachfrage und damit auch der Nachfrage der 
privaten Haushalte. So kann z. B. die Forcierung des privaten Kon-
sums als Mittel zur Verbesserung der Beschäftigungslage, jedoch ande-
rerseits in Vollbeschäftigungssituationen auch als Gefahrenmoment für 
inflationäre Tendenzen angesehen werden. Konsumnachfrage, die sich 
vermehrt auf ausländische Erzeugnisse konzentriert, kann zu einem 
außenwirtschaftlichen Ungleichgewicht beitragen, und eine Überbeto-
nung des Konsums kann negative Auswirkungen auf das wirtschaft-
liche Wachstum haben. Ebenso kann eine zunehmende Ersparnis zu 
Verschiebungen in der Einkommens- und Vermögensverteilung führen. 
Weitere Beispiele ließen sich anführen. 

Die oberflächlich angedeuteten Wirkungszusammenhänge machen je-
doch schon deutlich, daß Steuerungsmöglichkeiten im Hinblick auf den 

46 Die bereits zitierten Untersuchungen von Schmölders deuten an, daß dies in 
Deutschland zumindest in den letzten 30 Jahren der Fall war. 

47 Eine Ausnahme waren z. B. in Untersuchungen von Katona Personen mit sehr 
hohem Haushaltseinkommen. Sie sparten zum Teil auch zur Einkommenserzielung 
über Vermögensbildung. Siehe dazu: Katona: Massenkonsum, a.a.O. 
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wirtschaftspolitischen Zielkatalog entscheidend von den Bestimmungs-
faktoren des Konsum- und Sparverhaltens abhängen. Welche konkre-
ten Steuerungsmöglichkeiten die hier entwickelte Erklärungsskizze im-
pliziert, soll im folgenden abschließend untersucht werden. 

2. A n s a t z p u n k t e e i n e r S t e u e r u n g 
d e s K o n s u m - u n d S p a r v e r h a 11 e n s 

Aus dem dargestellten verhaltenstheoretischen Erklärungsmodell des 
Konsum- und Sparverhaltens könnte sich eine Neuorientierung der 
wirtschaftspolitischen Einflußnahme ergeben. Sie hätte einzusetzen an 
den Einflußfaktoren auf Habitualisierung und Kontrahierung sowie 
an den Bestimmungsfaktoren der motivspezifischen Anspruchsniveaus. 

Auf die Habitualisierung von Verhaltensweisen kann nur langfristig 
Einfluß genommen werden. Sie ist daher zur kurzfristigen Konjunk-
tursteuerung ungeeignet. Dort allerdings, wo langfristige Ziele ange-
strebt werden, ist eine Einflußnahme auf die Habitualisierung not-
wendig. Als Beispiel könnte die wirtschaftspolitische Zielgröße der 
Einkommens- und Vermögensverteilung genannt werden. Soll zum Bei-
spiel diese Verteilung zu Gunsten der unselbständig Beschäftigten ver-
bessert werden, so ist bei ihnen ein habituelles Sparverhalten zu för-
dern. Einige zweckdienliche Maßnahmen sollen beschrieben werden. 

Von den oben genannten Bestimmungsfaktoren der Habitualisierung 
kann zunächst insbesondere die Intensität der Triebreduktion und die 
beobachtete Häufigkeit dieses Verhaltens in der Bezugsgruppe beein-
flußt werden. Die Triebreduktion wird intensiver, wenn die Belohnung 
vergrößert oder besser wahrgenommen wird. Will man also Sparver-
halten habitualisieren, so bieten sich zunächst die klassischen Sparför-
derungsmaßnahmen an. Es ist allerdings dafür zu sorgen, daß diese 
objektiven Belohnungen auch subjektiv wahrgenommen werden; mit 
anderen Worten: Sie sind in einer verständlichen Sprache zu propa-
gieren. So werden zum Beispiel Aussagen über eine Zinserhöhung we-
niger wirken als über die erreichbare Gesamtsumme. Weiterhin werden 
Belohnungen dann besser wahrnehmbar, wenn man die konkreten po-
sitiven Folgen eines Verhaltens bewußt macht. Für das Sparen hieße 
dies, daß man die genannten Sparziele konkret anspricht: Der Ziel-
gruppe der Älteren würde man zum Beispiel die Möglichkeit verdeut-
lichen, durch das Sparen einen sorgenfreien Lebensabend verbringen 
zu können, jüngeren Familien würde man zeigen, daß durch das Spa-
ren eine bessere Ausbildung ihrer Kinder und eine allgemeine Da-
seinsvorsorge möglich ist. Wirkt Sparen hier zunächst auch nur als 
„Mittel zum Zweck", so wird nach den Gesetzen der Konditionierung 
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daraus doch bald ein selbständiges Sparmotiv erwachsen (sekundäre 
Motivation). 

Die beobachtbare Häufigkeit des Verhaltens in Bezugsgruppen be-
stimmt die Verhaltensnormen des Individuums. Deshalb sollten Erfolge 
der Sparförderungsmaßnahmen in der Bezugsgruppe öffentlich be-
kannt gemacht werden, wobei man sich durchaus auch der Methoden 
der Konsumwerbung bedienen kann. Möglicherweise vorhandene plu-
ralistische Ignoranz kann so beseitigt werden, so daß das Sparverhal-
ten zur sozialen Selbstverständlichkeit wird. Sparen kann über die 
Realnorm (typisches Verhalten) hinaus noch zur Idealnorm werden, 
wenn man es mit glaubhaft begründeten Argumenten als gesellschafts-
politisch wertvoll und somit „tugendhaft" darstellt. Auf diese Weise 
versucht man in manchen Staaten zum Beispiel, die Bevölkerung zum 
Konsumverzicht zu Gunsten des Aufbaus des Produktionsapparates 
und damit nationaler Größe und Macht zu bewegen. 

Will man erreichen, daß habituell gespart wird, so sind darüber hin-
aus die gleichzeitig auf eine Erhöhung des Konsums gerichteten Ein-
flüsse abzuwehren. Sie gehen in erster Linie von der Konsumwerbung48 

aus. So würde zweifellos eine Beschränkung der Werbemöglichkeiten, 
etwa durch steuerliche Maßnahmen (Werbesteuer), einerseits durch 
Unterbrechung von Konsumhabitualisierungsprozessen und anderer-
seits durch tendenzielle Senkung spezifischer Konsumanspruchsniveaus 
wirken. 

Ähnlich wie die Habitualisierung wirkt auch Kontraktierung lang-
fristig. Während aber gewohnheitsmäßiges Verhalten sich bei plötz-
licher Umweltänderung sehr stark ändern kann (z. B. könnte bei ver-
breiteten Inflationsbefürchtungen ein Run auf die Banken einsetzen), 
bedeutet Kontraktierung eine stärkere Stabilisierung des Sparverhal-
tens. 

Zur Vorbereitung der Kontraktierung empfehlen sich Maßnahmen 
zur Habitualisierung. Ist Sparverhalten zur Selbstverständlichkeit ge-
worden, so wird es relativ leicht sein, Konsumenten zum Abschluß 
von Sparverträgen zu bewegen. Diese bedeuten auch in habitualisie-
rungsgefährdenden Situationen eine Stabilisierung des Sparverhaltens. 
Besonders bei der Kontraktierung sind jedoch Anfangsschwierigkeiten 
zu überwinden, die im erstmaligen Zeigen eines neuen Verhaltens und 
im psychologischen Widerstand gegen Bankinstitute zu suchen sind. 
Solche Widerstände könnten überwunden werden, indem für die erste 
Sparrate besondere Förderungen angeboten werden, oder durch staat-
liche Förderung privater Maßnahmen, die auf eine Verringerung der 

48 Lutz v. Rosenstiel: Psychologie der Werbung. Rosenheim 1969. 
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psychologischen Distanz zwischen Sparer und Geldinstitut abzielen 
(z. B. Bildung von Kleinfilialen in Wohngebieten und ländlichen Berei-
chen und/oder Bildung von berufsspezifischen Geldinstituten). Das Ge-
fühl, wegen der kleinen eigenen Sparsumme lächerlich zu wirken, wür-
de dadurch weitgehend abgebaut. 

Anfangswiderstände sind am ehesten dann zu überwinden, wenn die 
Sparbereitschaft am größten ist (z.B. in der Rezession wegen des Si-
cherheitsmotivs). Daraus kann sich natürlich ein Konflikt zwischen 
dem Verteilungsziel (Sparförderung) und konjunkturpolitischen Zie-
len (Konsumförderung) ergeben. 

Einflüsse auf das subjektiv frei verfügbare Einkommen sind relativ 
kurzfristig durch Einflußnahme auf motivspezifische Anspruchsniveaus 
zu erreichen. Dabei ist allerdings nicht von generellen Spar- und Kon-
sumanspruchsniveaus auszugehen, sondern von erlebnismäßig differen-
zierbaren Unterformen des Sparens und Konsums. Zum Beispiel dürfte 
erlebnismäßig ein großer Unterschied zwischen Aktiensparen und Spar-
buchsparen auf der einen und beispielsweise Nahrungsmittelverbrauch 
und Reiseausgaben auf der anderen Seite bestehen. Um kurzfristig 
zur Konjunktursteuerung das Konsum- und Sparverhalten beeinflussen 
zu können, ist ein relativ breiter Spielraum des subjektiv frei verfüg-
baren Einkommens erforderlich. Dies kann im konkreten Falle bedeu-
ten, daß man bestimmte habituelle Verhaltensweisen durch entspre-
chende Kommunikationstechniken (staatliche Werbemaßnahmen, Fern-
sehdiskussionen) fragwürdig macht, oder indem man durch ähnliche 
Maßnahmen dafür sorgt, daß neu zuwachsende Einkommensteile mög-
lichst wenig habituell verwendet werden. 

Wird eine Belebung der Konsumnachfrage gewünscht, so muß dies 
kurzfristig aller Voraussicht nach aus der Ersparnis geschehen, die aus 
dem subjektiv frei verfügbaren Einkommen bestritten wird. Gerade in 
Zeiten, in denen eine Belebung des privaten Konsums wirtschaftspoli-
tisch erwünscht scheint, sind jedoch die Anspruchsniveaus der Konsu-
menten bezüglich ihres Sicherheitsmotivs voraussichtlich unbefriedigt, 
so daß sie tendenziell mehr zu sparen wünschen. Eine Erweiterung der 
Konsumnachfrage auf Kosten der Ersparnis dürfte deshalb nur schwer 
möglich sein. Größere Aussicht auf Erfolg hätte eine Ausweitung des 
subjektiv frei verfügbaren Einkommens zum Beispiel durch steuerliche 
Maßnahmen oder Transferzahlungen. Um zu verhindern, daß das zu-
sätzliche subjektiv frei verfügbare Einkommen voll durch Ersparnis 
absorbiert wird, sollten zwei psychologisch unterschiedliche Wege be-
schritten werden, zum einen durch Senkung der Anspruchsniveaus 
bezüglich der Ersparnis, zum anderen durch Hebung bestimmter Kon-
sumanspruchsniveaus. Diese Maßnahmen haben insofern eine größere 
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Aussicht auf Erfolg, als mit dem Wachstum des subjektiv frei verfüg-
baren Einkommens der Entscheidungsspielraum des Konsumenten grö-
ßer geworden ist. Bei beiden Maßnahmengruppen sollten klassische 
wirtschaftspolitische Methoden mit den Techniken zur psychologischen 
Einstellungsänderung, wie sie vorher geschildert wurden, verbunden 
werden. 

Geht es umgekehrt darum, die Konsumnachfrage einzudämmen, so 
muß dies wiederum durch eine Senkung spezifischer Konsumanspruchs-
niveaus und durch ein Anheben von Anspruchsniveaus bezüglich be-
stimmter Sparformen geschehen. Zweckmäßigerweise sollten in einem 
solchen Moment Sparformen gefördert werden, die auch der langfri-
stig angestrebten Veränderung der Einkommens- und Vermögensver-
teilung dienlich sind. In einer solchen Periode ist mit steigendem Ein-
kommen zu rechnen. Ziel der Wirtschaftspolitik muß es sein, diese 
Einkommenssteigerung möglichst weitgehend der Ersparnis zuzufüh-
ren. Zwangsweise kann dies zum Beispiel durch Steuervorauszahlungen 
oder Konjunkturausgleichsrücklagen der privaten Haushalte in Höhe 
des Einkommenszuwachses geschehen; relativ freiwillig wäre jedoch 
der Abschluß von Tarifverträgen durch die Tarifpartner mit dem In-
halt, daß der Einkommenszuwachs ganz oder teilweise vermögenswirk-
sam festgelegt wird. Derartige Maßnahmen können jedoch nur dann 
wirksam sein, wenn nicht zugleich die privaten Haushalte auf einen 
Teil ihrer bisherigen Ersparnis verzichten. 

Derartige Maßnahmen zur Konjunktursteuerung sind schon allein 
dadurch gerechtfertigt, daß die dadurch erreichte Stabilisierung der 
wirtschaftlichen Entwicklung mittelfristig zu einigermaßen optimisti-
schen Einstellungen der privaten Haushalte bezüglich der weiteren 
Wirtschaftsentwicklung führen dürfte. 

Wie bereits erwähnt, hat eine solche optimistische Einstellung mittel-
bis langfristig eine relative Vergrößerung des subjektiv frei verfügba-
ren Einkommens zur Folge, so daß damit die Möglichkeiten auch zu 
einer Verbesserung der Einkommens- und Vermögensverteilung gün-
stiger werden49. 

4 9 Die hier gegebenen Anregungen können und sollen nur einen ersten, groben 
Ansatz darstellen. Sie sind durch weitere Forschungen zu vervollständigen und bes-
ser zu fundieren. Insbesondere wäre interessant, empirisch festzustellen, welchen 
Anteil des objektiv verfügbaren Einkommens das subjektiv frei verfügbare Ein-
kommen beansprucht und welchen Änderungen das implizite Modell von Wirt-
schaft und Gesellschaft im Zeitablauf unterworfen ist. Das bedeutet aber, daß auch 
soziologische Ansätze mit einbezogen werden müssen. Überhaupt gewinnen die hier 
vorgetragenen allgemeinen und oft trivial erscheinenden Überlegungen erst dann 
an Gewicht, wenn sie zur Lösung eines konkreten Problems der Realität herange-
zogen werden. 
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Summary 

Determinants of Private Consumption and Saving Behavior in Macro-Economical 
and Psychological View. Attempt of a Synthesis 

The authors integrate macro-economical and psychological approaches to con-
sumption and saving behavior. They derive hypotheses from general socioeconomic 
theories on conditioning, adaption level and demand level. This results in a 
behavioral theory of consumption and saving with some applications as to their 
control in social reality. 
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